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Apotheken klagen bundesweit darüber, dass der Notdienst zunehmend für Bagatellfälle ausgenutzt wird.
Örtliche Apotheker regen sich allerdings mehr über die Politik auf

Von Matthias Gans

¥ Gütersloh. JedeNacht, feier-
tags und amWochenende bie-
ten Apotheken Notdienste an.
Doch was ein Notfall ist, dar-
über sind Kunden und Apo-
theker nicht immer einer Mei-
nung. Apotheker-Beschwer-
den, dass der Notdienst zu-
nehmend für Lappalien aus-
genutzt wird, etwa zum Kauf
einesNasensprays, nehmen zu.
„Ja, das Nasenspray ist der

Klassiker“, sagt Susanne Geh-
ring, Inhaberin der Bahnhofs-
Apotheke. Auch Schwanger-
schaftstests oder Schmerzta-
bletten gehören zum Reper-
toire, das die Apothekerin
nachts des öfters herausgeben
muss. Aber sind das typische
Notfall-Artikel?
„Natürlichhatmaneinever-

schnupfte Nase zumeist auch
schon vor 22 Uhr“, sagt Geh-
ring. „Aber einen Notfall de-
finiert der Kunde selbst durch
sein subjektives Empfinden“,
erklärt die Apothekerin.
„Wenn jemand am nächsten
Tag eine wichtige Prüfung
schreibt, aber durch die Nase
keineLuft bekommenunddes-
halb nicht schlafen kann, dann
ist auch ein Nasenspray ein
Notfall-Artikel.“
DassmancheMenschenwe-

gen Kleinigkeiten kommen,
„das war eigentlich schon im-
mer so“, sagt Gehring. Was al-
lerdings zugenommen habe,
seien telefonische Nachfragen
in der Nacht, ob man Not-
dienst habe. Dabei ist der Not-
fallplan leicht imInternetunter
www.akwl.de einzusehen. Es
passiere auch, dassKunden vor
einer falschen und somit ge-
schlossenen Apotheke stehen
und sich telefonisch beschwe-
ren, warum sie denn nicht die
Tür öffnen würde. „Dabei hat
doch heute jeder ein Navi, mit
dem man die richtige Apothe-
ke finden kann“, sagt Geh-
ring. Sogar Geld wechseln soll-
te sie schon einmal. Es sind sol-
che Augenblicke, in denen sie
bemerkt, „dass der Notdienst
als völlige Selbstverständlich-
keitwahrgenommenwird“, die
sie ärgern.
Denn was viele Kunden of-

fenbar nicht wissen: Der Not-
dienst ist kein Schicht-, son-
dern ein 24-stündiger Bereit-

schaftsdienst. Das heißt, die
Diensthabenden legen sich
nachts schlafen. „Nach Mit-
ternachtwird es ruhiger.Wenn
man dann aber trotzdem vier
oder fünf Mal im Stundentakt
herausgeklingelt wird, hat sich
das mit dem Schlafen erle-
digt.“ 10 bis 20 Kunden zählt
sie im Durchschnitt wochen-
tags im Notdienst. Am Wo-
chenende können es 130 bis
150 Kunden werden.
Viel verdienen Apotheken

laut Susanne Gehring am Not-
dienst nicht. Eine Pauschale in
Höhe von rund 250 Euro pro

Notdienst erhält ein Apothe-
ker. Zudem wird pro Kunde
eine Aufwandsentschädigung
in Höhe von 2,50 Euro zu-
sätzlich zum Verkaufspreis
oder Zuzahlung erhoben.
Doch selbst dieser Betrag ist
manchen Kunden schon zu
viel. „Dann komme ich mor-
gen früh wieder“, habe ein
Mann einmal zu ihr gesagt, der
ein Nasenspray haben wollte.
Wie bei vielen von Inha-

berngeführtenApotheken leis-
tet Susanne Gehring den Not-
dienstdeshalbausKostengrün-
denmeistens selbst. Und steht,

wenn es die Personalplanung
nicht anders zulässt, nach dem
24-Stunden-Marathon nicht
selten selbst am nächsten Tag
hintermTresen.Dennoch:„Ich
machedas gerne,weil ichMen-
schen helfen kann“, so Geh-
ring. „Und viele Kunden be-
danken sich auch ausdrück-
lich für diesen Service.“.
Auch Bertram Brockschnie-

der, Inhaber der Apotheke am
ZOB, möchte ungern über
Kunden schimpfen. Er ist viel-
mehr verärgert über die Poli-
tik, die den Markt geöffnet ha-
be für ausländische Online-
Versand-Apotheken wie Doc-
Morris aus den Niederlanden
und so dafür sorge, dass im-
mer mehr Apotheken vor Ort
dicht machen. Denn solche
Apotheken könnten Rabatte
anbieten, die deutschen Apo-
thekern verboten seien. Schon
seit Jahren kämpfen auch hei-
mische Apotheker dagegen an.
Die Zahlen scheinen Brock-

schnieders These zu bestäti-
gen. „In den vergangenen zehn
Jahren haben zehn Apotheken
inGütersloh geschlossen, sechs
sind, teilweise als Filialapothe-

ken, neu eröffnet worden.
Macht einMinusvonvierApo-
theken“, weiß Sebastian Soko-
lowski, Pressesprecher der
Apothekerkammer Westfalen-
Lippe. Zurzeit gebe es 24 Apo-
theken in Gütersloh. Das be-
deute, dass jede Apotheke 15
Notdienste imJahr leistenwür-
de. „Doch bei weniger Apo-
theken vor Ort wird der Ein-
zugsbereich beim Notdienst
größer, müssen die Kunden
längere Anfahrtswege auf sich
nehmen und die Apotheker öf-
terNotdienste leisten“, sagt So-
kolowski.
Für ihn ist der Notdienst

„Teil der Gemeinwohl-
pflicht“, man wolle den Kun-
den und Patienten ein „nied-
rigschwelliges Solidarsystem“
bieten. Wer sich nicht an den
Notdiensten beteilige, betrei-
be daher „Rosinenpickerei“.
Um das Notdienstsystem zu
stützen, appelliert Bertram
Brockschnieder daher an die
Kunden, die Apotheken vor
Ort auch zu normalen Öff-
nungszeiten zu nutzen. Denn:
„DocMorris macht keinen
Notdienst.“

Susanne Gehring. FOTO: GANS

Bertram
Brockschnieder.

Der Notdienst gehört jedenfalls zur Gemeinwohlpflicht für Apotheker. FOTO: PATRICK MENZEL

DerZahnderZeit

Der Zahn der Zeit nagt an
Günters Gebiss. Achsel-

zuckend fügt er sich in die
Einsicht, dass die Beißerchen
offensichtlich wesentliche
Teile der menschlichen Evo-
lution verpennt haben. Des-
halb fasst er all seinen Mut
zusammen und begibt sich
(zähneknirschend) zum Kie-
ferchirurgen, zwecks Entfer-
nung eines in Teilen abgängi-
gen Backenzahns im Oberkie-
fer.
„Kleinigkeit“, hatte sein

Zahnarzt ihm offenbart und
die Überweisung ausgestellt.

Was folgte ist mit „Kleinig-
keit“ nur von Titanen zu um-
schreiben.Dasahntewohlauch
Ägyptens wohl mächtigster
Pharao Ramses II., auch der
Große genannt. Der nämlich
hielt sich 66 Jahre auf dem
Thron am Nil und musste sich
erst im Alter von 91 Jahren
einem Zahnabszess geschla-
gen geben.
Warum der große Ramses

– so viel ist verbürgt – trotz di-
verser Fehlfunktionen seiner
Kauwerkzeuge die „Kleinig-
keit“ zeitlebens gemieden hat,
weiß jetzt Ihr Günter

¥ Gütersloh (nw). Weil er die herunterkommenden Bahn-
schranken an der Carl-Bertelsmann Straße (Höhe Ottilienstra-
ße) übersah, verletzte sich ein 82-jähriger Radfahrer am Freitag-
nachmittag. Er kollidierte mit den Schranken und fiel vom Rad,
Passanten zogen den Mann von den Gleisen. Der herannahende
Zug konnte rechtzeitig bremsen. Zur ambulanten Behandlung
wurde der 82-jährige Radfahrer ins Krankenhaus gebracht.

¥ Gütersloh (nw). Ein bislang unbekannter Fahrer eines VW
Golf beging am Freitagvormittag gegen 11.50 Fahrerflucht. Auf
dem Parkplatz eines Baumarktes an der Hans-Böckler-Straße be-
schädigte er beim Wenden einen anderen VW Golf. Statt auszu-
steigen und sich um den Schaden zu kümmern, entfernte er sich
vom Tatort. Ein aufmerksamer Zeuge konnte den Unfall beob-
achten und merkte sich das Kennzeichen. Die Polizei ermittelt.

¥ Gütersloh (nw). Ein lauter
Knall riss inderNachtzuSonn-
tagAnwohneramWestringaus
dem Schlaf. Gegen 4.40 Uhr
alarmiertensiedieBeamtender
Polizei.Diese fandeneinenauf-
gesprengten Zigarettenauto-
maten vor. Aus dem Automa-
ten wurde eine große Menge
Zigaretten entwendet.
Die Zeugen gaben an, im

Zeitraum der nächtlichen Tat
drei Personen in der Nähe des

Zigarettenautomaten beob-
achtet zu haben. Allerdings
konnten die Personen durch
die Zeugen nicht genauer be-
schrieben werden. Laut Poli-
zei beläuft sich der Sachscha-
den an dem Automaten auf et-
wa 1.500 Euro.
Die Polizei fragt: Wer hat in

der Nacht verdächtige Wahr-
nehmungen gemacht?Hinwei-
se nimmt die Polizei unter Tel.
(05241) 8690 entgegen.

Die Belegschaft ärgert sich über Forderungen, wonach sie auf die Hälfte ihrer Sonderzahlungen verzichten und
freiwillig mehrarbeiten soll. Die Firmenleitung hält das aber für wichtig, um gegen Türken und Chinesen bestehen zu können

Von Ludger Osterkamp

¥ Gütersloh. Die Beschäftig-
ten der Procast Guss GmbH
sind gestern Abend in einen
Warnstreik getreten. Sie pro-
testieren damit gegen Forde-
rungen der Firmenleitung,wo-
nach sie auf die Hälfte ihres
Weihnachts- und Urlaubsgel-
des verzichten und neunein-
halb Stunden mehrarbeiten
sollen, zwei davon unentgelt-
lich.DerWarnstreik istbisheu-
te, 14 Uhr, angesetzt.
Der Konflikt zwischen der

Geschäftsleitung, der Gewerk-
schaft und den 180 Mitarbei-
tern der Eisengießerei schwelt
seit Monaten. Nachdem Ende
Juli eine per Anerkennungsta-
rifvertrag gefundene Zwi-
schenregelung ausgelaufen ist,
ringen die Beteiligten nun um
eine dauerhafte Lösung. „Wir
müssen von den Kosten
runter“, sagte Geschäftsführer
Klaus Günther gestern. „Hier
geht es um die dauerhafte Si-
cherung des Standortes.“
Günther sagte, die Auftrags-

bücher seien voll, aber die

Lohnkosten zu hoch. „Wir ste-
hen in einem harten Wettbe-
werb. Türken, Chinesen, Ost-
europäerdrängen indenMarkt
hinein.“ Die Belegschaft, aus
früheren Zeiten unter Claas
Guss lautGünthernochmit re-
lativ hoher Eingruppierung so-
wie betrieblicher Altersversor-
gung gut versorgt, müsse einen
Beitrag leisten, der bei jähr-
lich mindestens 750.000 Euro
netto liege; „sonst geht es hier

bald ans Eingemachte.“ 2016
hatte sich der Harsewinkeler
Landmaschinenhersteller
Claas von seiner Beteiligung an
der Gießerei getrennt; die neu-
en Eigentümer, zwei Privat-
personen und eine Kapitalbe-
teiligungsgesellschaft, tauften
denBetrieb inProcastGuss um
und traten Ende 2017 aus der
Fachgruppe Metall des Unter-
nehmerverbandes und somit
aus der Tarifbindung aus.

Schon damals reagierte die Be-
legschaft mit Streiks.
„Was hier von der Beleg-

schaft gefordert wird, ist un-
verhältnismäßig“, sagte Hans-
Werner Heißmann-Gladow,
SekretärderIGMetall.Vonden
Beschäftigten werde ein enor-
mer Verzicht verlangt. Das
Mindeste, was man von der
Firmenleitung im Gegenzug
erwarte, sei eine Zusage über
Beschäftigungssicherung so-
wie Investitionen in relevan-
ter Höhe. „Die Beschäftigten
berfürchten, dass sie viel Geld
verlieren und der Laden den-
noch zugemacht wird.“ Wich-
tig seien daher klare Signale für
den Erhalt der Hütte sowie die
Rückkehr zum Tarif.
„Um zu investieren, müs-

sen wir erstmal Geld verdie-
nen“, konterte Günther. Er
verwies darauf, dass zuletzt
zwar keine Maschinen mehr
gekauft worden seien, aber ho-
heBankschuldenabgelöstwur-
den. „Ohnediesen Schritt wür-
den wir gar nicht mehr exis-
tieren.“ Nun gehe es in die
nächste Phase, die auch einen

Investitionsplan mit diversen
Ausgaben in sechsstelliger Hö-
he umfasse, etwa in die Guss-
Nachbearbeitung. Würde Pro-
cast dagegen die tariflich ver-
einbarten Lohnabschlüsse um-
setzen, ergäbe das Mehrkos-
ten fürs Personal von 800.000
Euro. „Das ist nicht drin.“
Günther forderte die Ge-

werkschaft auf, sich bis zur
nächsten Verhandlungsrunde
am 11. September mit Warn-
streiks zurückzuhalten. Soll-
ten Schäden an den Gießerei-
anlagen und Produktionsaus-
fall entstehen, werde man die
IG Metall in Regress nehmen.
Günther bot an, die Gesprä-
che von einem Mediator be-
gleiten zu lassen, von Roland
Lukas, dem ehemaligen Vize-
präsidenten des Frankfurter
Arbeitsgerichtes. Heißmann-
Gladow stellte den Verhand-
lungstermin dagegen in Frage.
„Die Belegschaft will jetzt erst-
mal echte Gesprächsbereit-
schaft sehen.“ Der 17-stündi-
geWarnstreik, alle drei Schich-
tenumfassend,werde diese Be-
reitschaft gewiss fördern.

Mit Fackeln zog die Belegschaft vor das Werkstor der
Christophorus-Hütte an der Brockhäger Straße. FOTO: ANDREAS FRÜCHT

Allein am Sonntagabend registrierte
die Kreispolizeibehörde 16 solcher Anrufe

¥ Gütersloh (nw). Die Polizei
im Kreis Gütersloh registriert
derzeit wieder verstärkt Tele-
fonanrufe von Betrügern, die
sichalsPolizistenausgeben.Al-
lein am Sonntagabend seien
16Meldungen von Menschen
aus Gütersloh und Harsewin-
kel eingegangen, die über der-
artige Anrufe berichtet hatten,
heißt es. Dabei hatten die Be-
trüger mit der Masche „Fal-
scher Polizeibeamter“ ver-
sucht, das Vertrauen bei den
Angerufenen zu erschleichen
und Fragen zuWertgegenstän-
den oder direkt nach Geld ge-
stellt. In allen Fällen handelte
es sichbeidenAngerufenenum
Senioren. Die Senioren hätten
jedoch sehr umsichtig gehan-
delt und seiennicht auf dasAn-
sinnen der Anrufer eingegan-
gen, so die Polizei. Sie gaben
keine persönlichen Daten wie
etwadieWohnanschriftanund
legten sofort auf.
In allen Fällen berichteten

die falschen Polizeibeamte –
ein angeblicher Kriminalbe-
amter–vonderFestnahmevon
angeblichen Einbrechern. Sie
fragten dabei auch immer nach
Wertsachenund Schmuck.Die

Betrüger stellten geschickt
einen Zusammenhang zwi-
schen den angeblichen Ein-
brechern und dem Telefonop-
fer her.
Die Polizei rät: Wer omi-

nöse oder sonderbare Anrufe
erhält, sollte einfach auflegen
und keinesfalls Auskunft zu
persönlichen Daten oder Ver-
mögenswerten geben. Im
Zweifelsfall sollten sich Betrof-
fene Rat bei Bekannten oder
Verwandten suchen oder sich
unter der Telefonnummer 110
direkt an die Polizei wenden.
Falls im Telefondisplay die

Rufnummer der Polizei (110)
angezeigt wird, dann handelt
es sich nicht um einen Anruf
der Polizei. Bei einem Anruf
der Polizei erscheine nie die
Rufnummer „110“ im Tele-
fondisplay, teilt die Kreispoli-
zeibehörde mit. Zudem erfra-
ge die Polizei telefonisch kei-
ne Bankdaten wie Kontonum-
mer und Kontostand oder In-
halte von Schließfächern. An-
gerufene sollten unbekannten
PersonenkeineAuskünfteüber
Vermögensverhältnisse oder
andere sensible Daten geben,
so die Polizei.


